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        Einzelgänger sollten sich eigentlich nicht verlieben.

      

      

      Lochlan hält sich schon seit einer Weile bedeckt und hätte das auch weiterhin getan, wenn da nicht Luna gewesen wäre. Die Frau bedeutet Schwierigkeiten und sein zynischer Wolf weiß, er sollte ihr den Rücken kehren.

      Welche Krise sie auch immer zu bewältigen hat, ist nicht sein Problem.

      Und doch kann er seine Gefährtin nicht im Stich lassen.

      Oh ja. Seine Gefährtin.

      So viel dazu, dass er mürrisch und alleine sterben wird. Obwohl er von der Idee nicht begeistert ist, kann er sie auch nicht ignorieren – genauso wenig wie die Gefahr, in der sie sich zu befinden scheint. Eine Bedrohung, die alle Werwölfe betreffen könnte.

      Auf keinen Fall!

      Wer auch immer verantwortlich ist, sollte sich schnell aus dem Staub machen, denn dieser Einzelgänger wird nicht davor zurückschrecken, für seine Lieben zu töten.

      www.EveLanglais.com
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      Vierzig Jahre zuvor …

      »Pass auf!«

      Das laute Knallen des Lineals auf ihren Fingerknöcheln trieb Luna Tränen in die Augen, aber sie wusste es besser, als zu weinen. Die Nonnen, die das Waisenhaus leiteten, duldeten weder Jammern noch schlechtes Benehmen.

      Ihr Verbrechen? Sie war dabei erwischt worden, wie sie aus dem Fenster gestarrt hatte, da sie sich nach dem Sonnenschein und der frischen Luft sehnte, die knapp außerhalb ihrer Reichweite waren. Wie sie es vermisste. Tagein, tagaus gingen die Waisen vom Schlafsaal zum Klassenzimmer oder in die Kirche und dann wieder zurück in den Schlafsaal. Dieser Zeitplan ermöglichte nur eine kurze Pause im Freien, während derer sie frische Luft atmen und sich die Beine vertreten konnten. Nicht genug für ein wachsendes Mädchen – und Folter für den Wolf in ihr.

      Bevor Luna weitere Striemen von der strengen Nonne bekommen konnte, zog sie den Kopf ein und übte weiter ihre Schreibschrift, dann fuhr sie mit Mathematik und Naturwissenschaften fort, gefolgt von einer Stunde des Betens vor dem Abendessen, Hausarbeiten und weiterem Beten, während sie sich bettfertig machten.

      Jeder Tag war derselbe. Obwohl sie erst seit ein paar Wochen hier war, erinnerte Luna sich kaum an eine Zeit vor dem Waisenhaus mit seinem strengen Plan. Nur das Gesicht ihrer Mutter und ihre gejaulte Ermahnung, sie solle laufen, als Luna sie das letzte Mal gesehen hatte, waren noch klar.

      Luna war gelaufen, selbst als sie die Schüsse gehört hatte. Sie war gelaufen und gelaufen, bis sie nicht mehr laufen konnte. Als ein paar Wanderer sie fanden, war sie nackt und mit Kratzern übersät gewesen. Die Fremden hatten sie in die Stadt gebracht und bei der Polizeiwache abgesetzt, wo ihr ein uniformierter Mann mit großem, buschigem Schnauzbart, dessen überwältigendes Auftreten beängstigend für ein kleines Kind war, Fragen stellte.

      Der freundlichere Sozialarbeiter hatte mehr Glück dabei, Antworten zu bekommen.

      »Wer bist du?«

      »Luna Smith.«

      »Wo sind deine Eltern?«

      »Ich habe meine Mutter im Wald verloren.«

      »Wo wohnst du?«

      »Ich weiß es nicht.«

      Sie waren so oft umgezogen und selten allzu lange an einem Ort geblieben. Sie hatten sogar in einem Auto gelebt, bis der Motor den Geist aufgab. Seither waren sie umhergestreunt. Es war eine Weile her gewesen, seit Luna in der Schule gewesen war.

      Ein anderer Sozialarbeiter hatte Luna vorübergehend in einer Pflegefamilie untergebracht, während sie nach ihrer Mutter suchten. Drei Tage lang hatte die Polizei gesucht, ihre Mama jedoch nicht gefunden. Angesichts Lunas Alter – sieben, wobei ihr nächster Geburtstag im Herbst anstand – hatten sie entschieden, sie von der Pflegefamilie, die besser für jüngere Kinder geeignet war, zu einem von Nonnen geführten Waisenhaus zu bringen.

      Sie hasste es.

      Jeden Tag hoffte Luna, ihre Mutter würde auftauchen und sie von diesem kalten, beängstigenden Ort wegholen. Aber es kam niemand, um Luna zu retten.

      Wenigstens waren nicht alle Schwestern gemein. Manche konnten ganz nett und tröstend zu einem kleinen Mädchen sein, aber sie rochen nicht richtig. Genauso wenig umarmten sie Luna, wenn sie traurig war. Auch interessierte es sie nicht, wenn sie mehr Fleisch wollte anstelle von Haferbrei und Eintopf.

      Als der Vollmond kam, der erste seit ihrer Ankunft – der letzte war in der Nacht gewesen, in der sie Mama verloren hatte –, dachte Luna sich nichts dabei, im Schlafsaal zu sitzen, um ihn zu bewundern. Er kitzelte ihre Haut. Sie schloss die Augen und sonnte sich darin. Ihr Wolf wollte herauskommen und spielen, aber Luna wusste es besser. Mama sagte immer, sie solle es geheim halten.

      »Warum bist du nicht im Bett?« Der schroffe Tadel kam von Schwester Francine, eine der jüngeren, aber strengeren Nonnen.

      »Ich habe den Mond bewundert. Er ist so schön.« Luna zeigte darauf.

      »Der Mond ist für diejenigen, die den Teufel lieben. Betest du Satan an?«

      Luna starrte mit offenem Mund. Vor ihrer Ankunft im Waisenhaus hatte sie nicht einmal von Gott und dem Teufel gewusst. Diese Unwissenheit hatte dazu geführt, dass ein alter Mann in Gewändern ihr Wasser ins Gesicht spritzte und dabei sang. Die Nonnen nannten es Taufe, um dafür zu sorgen, dass ihre Seele nicht zur Hölle fuhr, wenn sie starb.

      »Nein, Schwester Francine, ich würde niemals den Teufel anbeten.«

      »Und doch bist du hier, tust seine Arbeit außerhalb deines Bettes, wo du offensichtlich zu ihm betest.«

      Der Vorwurf verwirrte sie. »Aber ich –«

      »Werde ja nicht frech zu mir!«

      Luna konnte dem Rohrstock nicht ausweichen, den die Schwester schwang – sie wurden jeden Tag frisch geschnitten, um sie unter Kontrolle zu halten. Er wurde gegen ihre nackten Arme geschlagen, die unter dem Nachthemd hervorlugten.

      »Aua.« Sie konnte den kurzen Ausruf nicht unterdrücken.

      »Das hat nicht wehgetan.«

      »Das hat es«, beharrte Luna, deren Lippen bebten, während ihr Tränen in die Augen stiegen. Mama hatte sie nie geschlagen. Niemand hatte das getan. Diese Art von Schmerz war neu.

      »Lügnerin! Dienerin des Teufels.« Der Rohrstock schnellte wieder und wieder auf sie herab, selbst während der Mond heller zu werden schien.

      Lunas Schmerz und Angst vermischten sich zu Zorn. Das war unfair. Warum wurde sie für etwas bestraft, das sie bei jedem Vollmond mit Mama getan hatte?

      »Ich hasse dich«, schrie Luna.

      Als Schwester Francine den Stock erneut nach unten schlug, packte Luna ihn und umklammerte ihn fest mit ihren kleinen Händen.

      Ihr trotziges Verhalten führte zu einer schnellen Ohrfeige, die ihren Kopf zurückschnellen ließ, wobei ihre Zähne hart aufeinanderprallten und sie sich in die Zunge biss. Sie schmeckte Blut und ihr kamen noch mehr Tränen.

      Sie mochte jung sein, aber sie wusste, dass das, was Francine tat, falsch war. Böse. Und laut der Nonnen stand in der Bibel, dass man Böses bekämpfen sollte. Sie kannte nur eine Art, um das zu tun.

      Als ihr Zorn explodierte, tat es auch ihr Wolf.

      Luna, die in der Wut gefangen war und einfach nur den Schmerz beenden wollte – nicht nur den ihrer geschlagenen Hände und Arme, sondern auch den Schmerz in ihrem traurigen Herzen –, fand Befriedigung in ihrer Frustration. Es waren die schrillen Schreie der anderen Waisen nötig, damit sie wieder zu sich kam. Als die anderen Nonnen kamen, kroch Schwester Francine zur Tür, während sie aus den vielen Kratzern und Bissspuren an ihrem ganzen Körper blutete.

      Der Schock in den Augen derer um Luna herum ließ ihren Zorn verpuffen und sie innerlich zusammenschrumpfen, denn sie sah Angst und Abscheu. Sie hielten sie für ein Monster.

      Und vielleicht war sie das. Niemand sonst hatte Blut im Mund.

      Sie fiel in sich zusammen, ihr Fell zog sich zurück, ihre Haut kam wieder und sie war abermals ein schwaches Kind.

      Die Nonnen stürzten sich auf sie und Luna wehrte sich nicht, als sie sie aus dem Schlafsaal in einen Lagerraum zerrten, wo sie eingesperrt wurde. Sie umarmte ihre nackten Knie – sie hatte bei der Verwandlung ihr Nachthemd verloren. Nicht zum ersten Mal hatte sie keine Decke, in die sie sich wickeln konnte. Aber zuvor hatte sie Mama gehabt. Jetzt war sie allein.

      Die Tage danach waren ein verschwommener Schleier, der erzwungene Gebete beinhaltete, die von verschiedenen Nonnen überwacht wurden und sie mit wunden Knien und heiserer Stimme zurückließen. Sie erleichterte sich in einen Eimer, allerdings nicht oft, da sie nur einmal am Tag zu essen bekam, und auch das nur wenig.

      Laut der Nonnen stimmte etwas mit Luna nicht. Sie betet den Teufel an, flüsterten einige. Monster, sagten andere. Sie bekreuzigten sich jedes Mal, wenn sie sie sahen, und stellten nie Augenkontakt her. Sie fürchteten und hassten sie.

      Der Priester, der sie mit Wasser bespritzt hatte, kehrte zurück, diesmal um ihr den Dämon auszutreiben, von dem sie seiner Meinung nach besessen war. Er übergoss sie mit Weihwasser. Fastete mit ihr. Betete eine nervige Zeit lang. Hörte Gott wirklich auf so dummes Geplapper? Täglich verlangte er, dass Luna dem Teufel abschwor. In der Hoffnung, die Folter zu beenden, willigte sie ein. Sie würde alles tun, um aus der Kammer herauszukommen. Sie sagten ihr, sie würde erst freigelassen, nachdem sie sich beim nächsten Vollmond bewiesen hatte.

      Sie hätte vielleicht Erfolg damit gehabt, ihren Wolf zurückzuhalten, aber die Nonnen hielten es für eine brillante Idee, sie dazu zu zwingen, sich der Umarmung des Teufels zu stellen – was in ihrem Fall Mondlicht war.

      Sie zwangen sie dazu, sich auf die Steinplatten in der Kapelle zu knien. Der dünne Stoff ihrer Hose polsterte ihre Knie kaum gegen die harte Oberfläche ab. Mit gefalteten Händen betete sie, als die Sonne unterging, das Buntglas beleuchtete und das Kreuz mit der Figur des daran hängenden Jesus umrahmte.

      Sie betete während des Abendessens, mit völlig ausgetrockneter Kehle. Ihre Knie schmerzten. Sie konnte nicht aufhören. Wenn sie beweisen konnte, dass sie den Teufel ausgetrieben hatte, wenn sie ihren Wolf zurückhielt, würde sie ihre Freiheit bekommen.

      Sie musste nur stark sein.

      Gegrüßet seist du, Maria …

      Der Mond ging auf, schimmerte durch die Fenster an der Ostseite und tauchte sie in sein silbriges Licht.

      Luna kämpfte gegen den Drang in ihr an.

      … voll der Gnade.

      Sie wiederholte die Worte des Ave-Maria immer und immer wieder, ein schnelles Flüstern, das funktionierte. Sie hatte die Kontrolle. Sie konnte es verstecken, wie Mama es ihr gesagt hatte.

      »Tu Buße!« Der Schrei kam mit einer Ohrfeige, die ihren Kopf heftig zur Seite schnellen ließ.

      Luna biss sich auf die Zunge, woraufhin der Kupfergeschmack von Blut in ihren Mund drang.

      Sie begann von Neuem mit ihrem Gebet. »Gegrüßet seist du, Maria –«

      »Schwöre dem Teufel ab!«, schrie Schwester Francine, bevor sie Luna an den Haaren packte und unangenehm daran zog.

      Es tat weh, und dem wütenden Funkeln in den Augen der Schwester nach zu urteilen wusste Luna, dass die Schmerzen noch schlimmer werden würden. Und niemand würde sie aufhalten. Diejenigen, die zusahen, griffen nicht ein.

      »Tu Buße, unreine Ergebene von Luzifer.«

      »Nein.«

      »Was hast du gesagt, Dienerin von Satan?«, zischte Francine.

      »Ich sagte: ›Nicht mehr.‹«

      »Du hast nicht zu bestimmen, wann ich fertig bin.« Francine packte Lunas Haare fester.

      Der Schmerz machte Lunas Wolf nur stärker.

      »Sie sollten vielleicht weglaufen«, war Lunas leiser Ratschlag.

      Sie rief ihren Wolf. Hieß ihn inmitten der Schreie von »Monster!« willkommen.

      In dieser Nacht war sie das. Luna tobte zuerst durch die Kirche und dann durch das Waisenhaus, wobei sie jeden anknurrte, der sie konfrontierte. Sie wollte fliehen, und doch schlossen die Nonnen trotz ihrer Angst die Türen nicht auf. Die Fenster waren vergittert.

      Schließlich war Luna zu erschöpft, um zu kämpfen.

      Sie schlief ein und wachte auf, als die Nonnen, von denen einige offensichtlich verwundet waren, ihren nackten und müden Körper zurück in die Kammer zerrten.

      Drei Tage später, während derer niemand gekommen war, um ihr auch nur etwas zu essen zu bringen, erschien der Professor – ein freundlicher, älterer Herr, der Luna anlächelte und sagte: »Komm mit mir, Kind.«

      Sie musterte ihn argwöhnisch.

      »Ich bin Dr. Adams. Ich bin hier, weil ich von deinen ungewöhnlichen Umständen gehört habe. Ich glaube, ich kann dir helfen.«

      »Können Sie meine Mama finden?« In ihrem Kopf war dies das Einzige, das diesen Albtraum beenden konnte.

      »Ich kann es versuchen. Währenddessen kannst du bei mir bleiben. Ich habe ein Zimmer, das perfekt für eine junge Dame wie dich ist.«

      Seine nette Miene und sein Angebot verlockten sie.

      Die Nonne an der Tür murmelte: »Ich weiß nicht, warum er das Monster will.«

      Tränen brannten ihr in den Augen. Ich bin kein Monster.

      Dr. Adams kniete sich auf Augenhöhe mit ihr, und als würde er ihre Gedanken lesen, sagte er: »Du wirst nur missverstanden. Komm mit mir. Ich verspreche dir, du wirst nie wieder mit den Schwestern zu tun haben müssen.«

      Ein Angebot, das sie nicht ablehnen konnte.

      Als er eine Hand ausstreckte, ergriff sie diese dummerweise.

      Was folgte, waren keine Jahre, an die sie sich erinnern wollte, und bis zu diesem Tag hatten sie ihre Spuren hinterlassen.

      Sie schaffte es, den Schaden bis zu dem Tag geheim zu halten, als ein verkommener menschlicher Jäger sie dazu zwang, sich in das Monster zu verwandeln, das sich jahrzehntelang in ihr versteckt hatte.
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      Heute

      Wow, ich habe es wirklich außerordentlich vermasselt.

      Luna hatte sich ernsthaft verkalkuliert. Das war nichts, das ihr oft passierte, und doch stand sie einer harten Wahrheit gegenüber, als sie mit einem menschlichen Jäger konfrontiert war, den sie für lange tot gehalten hatte. Sie war betrogen worden. Aber nicht nur sie, sondern alle Werwölfe.

      Der Mann vor ihr, Gerard Kline, hatte sie nicht nur gefangen genommen. Bereits seit Jahrzehnten tötete er ihre Art auf sadistische Weise. Und er war damit davongekommen, da er Hilfe gehabt hatte. Gerards eigenem Geständnis nach hatte ihm jemand geholfen, der eine hohe Stellung im Lykosium-Rat hatte, welcher die Werwölfe und weniger bekannte Arten regulierte. Jemand, dem Luna und alle anderen vertrauten, hatte einen Genozid ermöglicht, und derjenige würde teuer dafür bezahlen. Direkt nachdem sie Gerard getötet und seine flatternden Lippen zum Schweigen gebracht hatte.

      In Zeiten wie diesen wünschte sie wirklich, sie würde ein paar Kilo mehr wiegen.

      Luna musterte den Mann vor sich und schätzte seine Kraft im Vergleich zu der ihren ab. Sie hatte keine Waffe, und eine kurze Kontrolle zeigte, dass es dem übermütigen Gerard an einer Pistole mangelte. Er hatte nur ein Glas Alkohol auf dem hohen Kneipentisch und zwei Beutel. Sie würde schnell handeln müssen, bevor seine bezahlten Soldaten eingriffen.

      Als sie auf ihn zustürzte, sprang ihre Verstärkung, ein gräulicher und mürrischer Werwolf namens Lochlan, für die Tötung dazu. Gerard bewegte sich schneller als erwartet, wobei er seine Hand in einen offenen Beutel gleiten ließ und irgendein Pulver verstreute.

      Der wunderschöne Wolf landete bewusstlos auf dem Boden. Nicht tot. Noch nicht.

      Gerard grinste Luna triumphierend an. »Sie lernen nie. Willst du mal?« Er vergrub seine Hand im anderen Beutel.

      »Das will ich tatsächlich«, murmelte sie.

      Dazu entschlossen, nicht demselben Schicksal zu verfallen, hielt Luna den Atem an, als sie durch die Handvoll Staub ging, die Gerard geschleudert hatte. Er funkelte, als er einen Moment lang wie eine Wolke in der Luft hing. Nicht ein Körnchen davon drang in ihren Mund oder ihre Nase ein. Allerdings landete er auf ihren nackten Händen und ihrem Gesicht.

      Bevor sie überhaupt geblinzelt hatte, nahm ihre Haut das Pulver und den zerreißenden Schmerz auf, während Feuer durch ihre Adern brannte und ihr einen Schrei entlockte. Die chemische Kettenreaktion in ihrem Körper brannte und sie schnappte nach Luft, als sie dazu gezwungen wurde, sich zu verwandeln. Etwas, das sie seit langer Zeit nicht mehr getan hatte – aus gutem Grund.

      Luna versuchte, es zurückzuhalten. Nicht die Kontrolle zu verlieren.

      Ihr Kiefer knackte, als er sich neu formte, und als sie von der Bestie in ihr vom Fahrersitz gestoßen wurde, stieß sie ein langes, gespenstisches Heulen aus.

      Jetzt sind wir am Arsch.

      Das war ihr letzter zusammenhängender Gedanke, bevor sie zum Monster wurde.
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      Die Bestie erwachte aus ihrem langen Schlaf und brüllte. Es fühlte sich gut an, endlich frei zu sein. Frei, um zu laufen, zu kämpfen. Zu jagen …

      Hunger zog ihr den Magen zusammen. Sie musterte die zweibeinige, weichhäutige Beute vor ihr. Er erwiderte ihr Starren, die Augen vor Angst aufgerissen, und wich wie ein Feigling zurück. Für sie roch er nach Essen.

      Sie stürzte los und ihre Klauen schnitten durch Fleisch hindurch. Blut floss und der kupferartige Duft weckte ihre Geschmacksknospen. Wie lange war es her, seit sie frisches Fleisch gegessen hatte?

      Zu lange.

      Nicht lange genug. Ihr Gedanke, und doch war er es nicht.

      Der Mann schrie und versuchte, die Blutung aus seiner Wunde zu stoppen. Lärmende Kreatur. Sie holte erneut aus, schlug ihn zu Boden und hätte vielleicht an ihm geknabbert, wäre da nicht ein eindringender Duft gewesen. Eine Erinnerung daran, dass sie eine andere Aufgabe hatte.

      Mein Welpe ist in Gefahr.

      Kit.

      Der Name hatte keine Bedeutung, aber er ging mit der Notwendigkeit des Schutzes einher.

      Mit einem Brüllen lief sie auf das Fenster zu. Glas zerbrach, als sie hindurchstürmte, wobei die Schnitte an ihrer pelzigen Haut lediglich brennende Unannehmlichkeiten waren.

      Draußen angekommen, hob sie den Kopf und heulte, eine Warnung für diejenigen, die ihren Welpen jagten, sowie ein Weckruf, dass sie zur Rettung eilte.

      Sie folgte dem Duft ihres Welpen in den Wald, der in Schatten getaucht und taufeucht war. Sie lief nicht allein. Ein Wolf folgte ihr, dessen Geruch ihr bekannt war. Sehr angenehm.

      Mein.

      Ihr Gefährte, der bisher noch nicht markiert war. Das würde sie noch berichtigen, aber erst, sobald sie ihren Welpen gerettet hatte.

      Kit.

      Erneut schwebte der Name in ihrem Kopf, zusammen mit dem Bild seines roten Fells. Die Erkenntnis verschwand genauso schnell. Sie brauchte keine Worte, wenn sie Duft und Sehkraft hatte.

      Während sie sich durch den Wald schlängelte, hielten die vielen verschiedenen Gerüche sie auf der Spur. Sie zählte viele der weichfleischigen, zweibeinigen Beute. Ihr Duft verbarg beinahe den ihres Welpen.

      Sie hatte eine Entscheidung zu treffen. Ihren Welpen aufspüren oder die Weichfleischigen jagen, die Schaden verursachen würden?

      Wenn sie die Bedrohung ausschaltete, wäre ihr Welpe sicher.

      Töten. Töten.

      Das Verlangen nach Blut und Gewalt verlieh ihr Geschwindigkeit. Sie raste durch den Wald, wobei sie gelegentlich auf allen vier Beinen galoppierte und zu anderen Zeiten aufrecht lief und über Hindernisse auf ihrem Weg sprang.

      Eine Bewegung erregte ihren Blick und entlockte ihr ein Lächeln. Ihre Beute dachte, er könnte sich verstecken. Er wusste nicht, dass sie den Gestank seiner Angst riechen konnte. Das panische Schnauben seiner Atmung hören konnte.

      Sie pirschte sich an den Mann heran, dessen zitternde Hände einen langläufigen Gegenstand hielten, von dem sie wusste, dass es ein Gewehr war.

      Duck dich, du Idiot.

      Die Waffe knallte und sie knurrte, als Schmerz in ihrer Schulter aufblühte. Aber er war von kurzer Dauer, genau wie der Übeltäter. Ein einziger Schlag ihrer Klauen beendete sein Leben.

      Der nächste Mann, den sie jagte, versuchte wegzulaufen. Er entkam ihr nicht. Sie knallte in die zweibeinige Bedrohung hinein und hatte bald den Mund voll Blut. Einer nach dem anderen tötete sie all diejenigen, die dachten, sie könnten ihrem Welpen wehtun. Sie war eine Jägerin und niemand konnte ihr entkommen.

      Als keine Gegner mehr übrig waren, hob sie ihre Schnauze zum Mond und heulte ihren Sieg.

      Ich habe gewonnen. Der Feind war tot und in ihr pulsierte eine Dringlichkeit.

      Ja, du hast gewonnen. Jetzt ist es an der Zeit, wieder schlafen zu gehen.

      Sie schüttelte den Kopf. Nein. Sie hatte bereits zu lange geschlafen. Sie wollte frei sein.

      Die andere Stimme beharrte: Genug. Gib mir meinen Körper zurück.

      Sie lief vor der Forderung davon, als würde es helfen. Der silberne Wolf hielt Schritt. Nicht zu nahe, aber nahe genug, um sie im Auge zu behalten. Ihr Gefährte hatte sich während ihrer Jagd klugerweise zurückgehalten und für sie aufgepasst. Er hatte ihre Fähigkeiten bewundert.

      Sie trat aus dem Wald heraus und fand einen Teich, dessen Wasser still war und reflektierte. Sie stellte sich darüber. Auf zwei Beinen, nicht auf vieren wie der Wolf in ihrem Rücken oder ihr Welpe.

      Als sie sich beugte, um zu trinken, sah sie sich im Wasser – lange, hervorstehende Zähne, funkelnde Augen. Ich bin ein Monster. Die Dringlichkeit in ihr schrie laut genug, dass sie heulte.

      Eine tiefe Stimme hinter ihr sagte: »Genug davon.«

      Sie wirbelte herum und fletschte dem Wolf die Zähne, der jetzt ein Mann war.

      Ihr Gefährte schien nicht beeindruckt zu sein und zog eine Augenbraue hoch. »Wirst du auch mein Gesicht fressen?«

      Angesichts seines köstlichen Dufts wollte sie ihn in der Tat fressen. Ihr Blick fiel nach unten.

      Er umfasste seinen Schritt mit den Händen. »Ich bin nicht diese Art von Würstchen.«

      Sie schnaubte vor Belustigung und ein wenig Uneinigkeit. Er hatte definitiv Fleisch, das sie genießen würde.

      »Ich sehe, du kannst mich verstehen.«

      Das tat sie, und doch war sie verwirrt. Irgendetwas stimmte nicht.

      Ich bin kein Monster.

      Sie heulte erneut.

      »Ja, ich kann sehen, dass du frustriert bist. Aber die gute Nachricht ist, dass das, was dir widerfahren ist, nur vorübergehend ist. Wir werden warten müssen, bis die Wirkung der Droge nachlässt.«

      Weitere Worte, die sie begriff und doch nicht verstand. Die Dringlichkeit in ihr pulsierte und sie schlug sich mit den Pfoten auf die Schläfen, als würde das die Stimme in ihr verschwinden lassen.

      Das tat es nicht.

      Gib mir meinen Körper zurück.

      Die Hand, die ihr Gefährte auf ihre Schulter legte, wurde ihm beinahe abgebissen. Sie zog die Oberlippe zurück, als er sie wegnahm.

      »Beruhige dich, Schätzchen.«

      Die Bemerkung veranlasste sie dazu, zu knurren und sich so nahe zu ihm zu beugen, dass sie sein Gesicht hätte fressen können.

      Der große, zweibeinige Mann gab nicht nach.

      »Willst du kämpfen?«

      Sie wollte etwas. Der Aufruhr in ihr brauchte ein Ventil.

      Er verstand. »Ich kann sehen, dass du noch immer zu viel Energie hast. Ich schätze, wir lassen sie dich besser abarbeiten. Willst du ringen?« Er rollte seine Schultern und ließ seine menschlichen Fingerknöchel knacken.

      Sie jaulte vor Belustigung. Als könnte er denken –

      Er bewegte sich schnell und geschickt. Sie wurde gepackt und geschleudert. Während sie durch die Luft flog, drehte sie sich und landete auf ihren gebeugten Hinterbeinen. Sie konzentrierte ihren Blick auf den Mann. Nicht voller Zorn, sondern voller Interesse. Vielleicht sollte sie ihn nicht unterschätzen. Immerhin ergab es Sinn, dass ihr Gefährte der stärkste und schnellste aller Männer war.

      »Wirst du mir den ganzen Tag lang schöne Augen machen oder werden wir spielen?«, stichelte er, während er die Finger in seine Richtung krümmte.

      Obwohl sie erkannte, dass es vermutlich ein Trick war, stürmte sie auf ihn zu. Er trat nicht zur Seite, sondern grunzte, als sie ihre Schulter in seinen Magen stieß. Er packte sie und sie knurrte, als er sie erneut zu Boden warf.

      Diesmal erhob sie sich langsamer und musterte ihn, auf der Suche nach einer Schwachstelle. Seine kräftige Gestalt mochte kein Fell haben und er besaß keine Klauen, aber die harten Muskeln zeigten seine Kraft.

      Anstatt unüberlegt
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